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Hallo!
Dürfen wir Dir vorstellen, wer Dich ernährt?
Egal, was Du auf Deinem Teller hast, irgendwo hat es jemand für Dich angebaut und geern-
tet. Weißt Du immer, woher Dein Essen kommt und welche Geschichte jeder Bissen mit sich 
trägt? Wir möchten Dich auf eine kleine Reise mitnehmen, auf eine Reise an den Ort, der Dich 
ernährt: Deinen 2000 m² Weltacker. 

Wir sind zur Zeit etwa acht Milliarden Menschen auf dieser Erde. Und täglich werden wir mehr. 
Die Erde wird deshalb allerdings nicht größer, und auch nicht der Teil ihrer Oberfläche, den 
wir landwirtschaftlich nutzen können. Das sind etwa 1,6 Milliarden Hektar Ackerland und 3,2 
Milliarden Hektar Wiesen und Weiden. Riesige Flächen! 
Pro Person macht das überschaubare 2000 m² Acker und 4000 m² Weideland. Auf “Deinen” 
2000 Quadratmetern Acker muss alles wachsen, was Du brauchst: Weizen, Reis, Kartoffeln, Ge-
müse, Obst, Speiseöl, Zucker, aber auch all das Tierfutter, das nicht von den Weiden stammt, 
die Baumwolle für Deine Kleider, Tabak, falls Du rauchst, sogenannter Bio-Diesel fürs Auto 
oder Biogas für Strom und Wärme. 

Hast Du Dir schon mal Gedanken über Deinen Anteil an der Landwirtschaft dieser Welt ge-
macht? 

2000 m2
1500 m2

1961

4000 m2

2024 2050

Ackerland pro Person
gestern, heute und morgen1
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Größenverhältnisse
Wie groß sind 2000 m² eigentlich?
40 mal 50 Meter zum Beispiel, oder auch 20 mal 100. Da passt eine Menge rauf: 175 Park-
plätze für PKWs, zwei 50-Meter-Becken mit je acht Schwimmbahnen oder ein Drittel 
eines Fußballfeldes2 – deutlich mehr, als Kleingärtner*innen in ihrer Freizeit beackern 
möchten.

Andererseits stehen den meisten bäuerlichen Familien in Asien und Afrika gerade mal 
2000 m² für die ganze Familie zur Verfügung. Über 80 Prozent aller Bäuerinnen und 
Bauern dieser Welt beackern nur zwei Hektaren (20.000 m2) Land oder weniger3 und be-
wirtschaften damit nur etwa 12 Prozent der landwirtschaftlichen Nutzfläche. Dennoch 
produzieren sie über ein Drittel der weltweiten Nahrungsmittel.⁴ Auf solchen Kleinbe-
trieben wird auch ein größerer Teil der pflanzlichen Produktion für Nahrungsmittel ver-
wendet, während in größeren Betrieben mehr in Futtermittel und Verarbeitung fließt.5

Globale Verteilung der Erdoberfläche (in Milliarden Hektar)

11% der Erdoberfläche (ohne die Meere und die Antarktis) sind Ackerland. Hinzu kom-
men rund 1% Dauerkulturen wie Weinreben und Obst. 25% sind Weiden (dürre wie 
fette), 31% sind Wälder und 32% sind „sonstiges Land“: vor allem Wüsten, Städte und 

Strassen, sowie Binnengewässer.6 
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Das große Gewusel	
Wer lebt auf Deinen 2000 m²? 

Wirbeltiere (1)

Insekten, Tausendfüssler, Spinnen (5.000)

Bakterien und Strahlenpilze  
(10.000.000.000.000) 

Fadenwürmer (1.800.000)

Milben (100.000)
Springschwänze (50.0000)

Rädertierchen & Bärtierchen (10.000)

Würmer (3.000)
Schnecken (100)

Einzeller (600.000.000)

Deine 2000 m² wimmeln von Leben, wenn sie gut gepflegt sind: Billionen von Mikroorga-
nismen, Milliarden von Pilzen, Algen, Einzellern, Millionen von Borstenwürmern, Spring-
schwänzen und Milben, Tausende von Tausendfüßlern und natürlich Regenwürmern, die 
den Boden bearbeiten.7 Von ihnen ernähren sich Maulwürfe, Mäuse und Vögel, während 
Bienen, Hummeln und Schmetterlinge sich für die Blüten Deines Ackers interessieren. 
Insgesamt könnten auf Deinen 2000 m² nicht weniger als 20 Billiarden Lebewesen leben, 
die etwa zwei Tonnen wiegen. Wir wollen keines von ihnen verlieren. Alle sind wichtig. 
Nur wo es krabbelt und summt, ist der Boden fruchtbar und gesund! 

Je kleiner desto doller! Wer alles in und auf einem Quadratmeter fruchtbarer Erde leben kann.8
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Mehr als Du essen kannst!
Wieviel wächst auf 2000 m²?
Es ist unglaublich, was auf 2000 m² alles wachsen kann: Tonnenweise Avocados, Toma-
ten, Kohl, Weizen oder Kartoffeln. Eindeutig mehr, als Du je in einem Jahr essen könn-
test. Die Erträge fallen allerdings je nach dem Ort, dem Wetter eines Jahres und der An-
bauform sehr unterschiedlich aus. Das Beispiel der Tomatenerträge zeigt den höchsten 
Ertrag in nördlichen Ländern, weil dort der Anbau im Gewächshaus stattfindet und keine 
Jahreszeiten mehr kennt. Die meisten Tomaten kommen in Europa dennoch aus Italien 
und Spanien. 

Sehr hohe Erträge pro Quadratmeter sind oft die Folge von besonders hohem Einsatz an 
Energie, Kunstdünger, Pestiziden und Bewässerung. Es schont also nicht unbedingt die 
Umwelt, wenn möglichst viel auf möglichst kleinem Raum wächst. 
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Durchschnittliche Tomaten-Erträge pro 2000 m2 

Die gewaltigen Ertragsunterschiede pro Hektar, gerade bei Gemüse, bedeuten 
nicht, dass Belgien fruchtbarer ist als Italien.9
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Der Weltacker
Die wichtigsten Ackerkulturen und ihr Anteil
Auf den 1,6 Milliarden Hektar an Feldern und Gärten dieser Welt wächst eine unglaubli-
che Vielfalt von Nutzpflanzen, von denen die meisten von uns nur die wenigsten kennen. 
Unser Weltacker zeigt maßstabsgetreu wie viele Hektar Ackerfläche der Erde mit welchen 
Pflanzen bestellt werden. Auf knapp der Hälfte unseres Weltackers wachsen nur vier Pflan-
zenarten: Weizen, Mais, Reis und Sojabohnen. Obst und Gemüse wachsen auf weniger als 
jeweils fünf Prozent des Weltackers.10

Bis auf den Reis werden die großen Monokulturen der Welt nur zum kleineren Teil direkt 
als Lebensmittel verarbeitet. Der größere Teil wird an Tiere verfüttert oder in Biokraftstoffe 
und Industrierohstoffe umgewandelt. Von der Getreideernte zum Beispiel wird weniger als 
die Hälfte direkt als Lebensmittel genutzt. Über ein Drittel wird an Tiere verfüttert.11

Nutzung der weltweiten Getreideernte

Über 2,8 Milliarden Tonnen Getreide wurden 2023 weltweit eingefahren - eine Rekordern-
te! Als Lebensmittel wurde davon weniger als die Hälfte genutzt.11

Lebensmittel
Futtermittel
Sonstige Nutzungen

20%

37%43%
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Küchen-Inventur
Wie viel brauchen wir? Wie viel haben wir?
Küchen, Kantinen, Restaurants und Supermärkte sind die Orte, an denen wir entscheiden, 
was auf unseren 2000 m² wächst. Mit jedem Einkauf geben wir Landwirt*innen einen Auftrag, 
was sie produzieren sollen und in welcher Qualität. Jede feine Zutat, jeder Salat, jedes Brot, 
jede Wurst und jede Tüte Chips haben ihren besonderen Ort, an dem sie gewachsen sind und 
den sie dadurch gestalten. Bei Fertigprodukten sind dies meist viele, oft tausende Kilometer 
voneinander entfernte Orte.

In Europa stehen die meisten Menschen, ob arm oder reich, vor der Herausforderung, nicht 
zu viel und nicht das Falsche zu essen. Rund 3500 Kilokalorien stehen hier pro Person (vom 
Säugling bis zum Greis) täglich zur Verfügung.12  Wer jeden Tag 3500 Kilokalorien zu sich 
nimmt und weder Leistungssport noch Schwerstarbeit betreibt oder gerade stillt, baut ein 
Übergewicht auf, das irgendwann lebensgefährlich wird. In Afghanistan stehen im Schnitt 
2200 Kilokalorien zur Verfügung, kaum ausreichend für ein gesundes Leben13, in Indien mit 
2500 und China mit 3400 schon mehr als genug. Dennoch hungern dort Millionen Menschen, 
weil die Verteilung nicht gerecht ist. Unter- und Überernährung wohnen oft Tür an Tür. Welt-
weit sind 3,1 Milliarden Menschen - oder 42 Prozent - finanziell nicht in der Lage, sich gesund 
zu ernähren, in Afrika sind es sogar 78 Prozent.14

Pflanzliche Produkte
(in kg pro Person & Jahr)

Tierische Produkte
(in kg pro Person & Jahr)
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Wie viele Kilogramm Lebensmittel pflanzlichen und tierischen Ursprungs 
(auch Milchprodukte) stehen in verschiedenen Regionen der Welt pro Person 
zur Verfügung? 12
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Verlust und Abfall
Was wir verschwenden und vernichten
Um 2000 Kilokalorien auf den Teller zu bringen, müssen im weltweiten Durchschnitt 4600 Kilo-
kalorien auf dem Acker geerntet werden.15 Die FAO schätzt, dass 1,3 Milliarden Tonnen oder 32 
Prozent aller Lebensmittel verloren gehen: Auf dem Acker, nach der Ernte, in der Verarbeitung und 
beim Transport16, in Supermärkten, Bäckereien, Restaurants und in privaten Mülltonnen. 

In den Industrieländern sind Lebensmittel heute so billig, dass sie an Wertschätzung verlieren. 
Das gilt für Anbau, Handel und Industrie, für Restaurants und auch für viele private Haushalte. 
Bis Ladenschluss muss alles frisch verfügbar sein, Mindesthaltbarkeitsdaten führen in die Irre, die 
Tonne füllt sich und auch Abfall ist ein gutes Geschäft, wenn er vorher verkauft wurde. In den nicht 
industriellen Regionen der Erde sind die Verluste auf dem Feld und nach der Ernte wegen des 
Klimas und mangelnder Technik oft höher. Die Verbraucher*innen gehen dort dagegen deutlich 
sorgsamer mit ihren Lebensmitteln um.

Konsum 
(Restaurant, Kantine, Haushalt)

Produktion,Transport, 
Verarbeitung,Handel
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Je mehr wir haben, desto mehr verschwenden wir. In Europa 
verschwenden wir im Bereich des Konsums besonders viel Ge-
treide (Backwaren) und Obst  & Gemüse.16
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Anbau & Lagerung
Verarbeitung
Handel
Konsum



Vor die Säue
Zwei Schweine lassen sich von 2000 m² mästen
Wir wissen nicht, wie diese beiden Tiere heißen. Sie sind zwei von 52 Millionen in Deutsch-
land, 240 Millionen in der EU und 1,5 Milliarden Schweinen weltweit17, die jährlich ge-
schlachtet werden. Etwa neun Quadratmeter Ackerland werden für das Kraftfutter aus Ge-
treide, Mais und Soja pro Kilogramm Schwein benötigt.18

Unsere 2000 m² liefern also gerade genug Futter, um zwei Schweine bis zum üblichen 
Schlachtgewicht von 115 kg zu mästen. Diese decken nicht mal den jährlichen Schweine-
fleischverbrauch von sechs EU-Bürger*innen (jeweils 40 kg19). Hier wird klar, warum viele 
mit 2000 m² nicht auskommen können. Unsere beiden Schweine werden in ihrem kurzen 
Leben möglicherweise fünf Mal mit Antibiotika gefüttert.20 Nach der Tierschutzrichtlinie 
der EU21 dürften übrigens sage und schreibe 2000 ausgewachsene Schweine auf unserem 
Acker gehalten werden - eines pro Quadratmeter. 

Weltweit steigt der Fleischverzehr noch immer. Er hat sich in den letzten 50 Jahren von 
gut 110 Millionen Tonnen auf 350 Millionen Tonnen mehr als verdreifacht. Der Pro-Kopf-
Verbrauch entwickelt sich dabei unterschiedlich. Wie viel Fleisch wir essen, bleibt unsere 
individuelle Entscheidung. In Indien ist der Fleischkonsum zum Beispiel kaum gestiegen.

Fleischkonsum pro Person
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Enorme Unterschiede: Der Fleischkonsum ist in den 
letzten Jahrzehnten in vielen, aber nicht in allen 
Regionen der Welt angestiegen. Die Kiloangaben be-
ziehen sich auf das Lebendgewicht zum Zeitpunkt der 
Schlachtung.22
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Das globale Klima
Was hat unsere Ernährung mit dem Klimawandel zu tun? 
Die Atmosphäre, also die Gashülle, welche die Erde umgibt, ermöglicht Leben auf unse-
rem Planeten. Ihre Zusammensetzung wird gleichzeitig von diesem Leben wesentlich 
beeinflusst. Sie hat sich im Verlauf der verschiedenen Erdzeitalter immer wieder dra-
matisch verändert. Wasserdampf und vor allem die Spurengase Kohlendioxid, Methan 
und Lachgas in der Atmosphäre halten einen Teil der Energie, die auf die Erde strahlt, 
zurück, so dass diese mehr Wärme aufnimmt als abgibt. Dieser natürliche Treibhausef-
fekt macht unser gegenwärtiges Leben erst möglich. Statt bei +15 Grad läge die globale 
Durchschnittstemperatur ohne ihn bei -18 Grad Celsius.23

Setzen wir Menschen mehr Treibhausgase, vor allem CO₂, in die Atmosphäre frei als die 
natürlichen Prozesse, erhöhen wir damit die Erdtemperatur. Doch wie machen wir Men-
schen das? Um das zu verstehen, nehmen wir den Kohlenstoff unter die Lupe, der in 
allen Lebewesen steckt. Mit Sauerstoff verbindet er sich zu CO₂ in der Atmosphäre. Bei 
der Photosynthese atmen Pflanzen mit Hilfe der Sonnenenergie CO₂ ein und verwan-
deln es zusammen mit Wasser in Zucker, aus dem sie dann Blätter, Stängel, Wurzeln und 
sonstige organische Masse bilden. Den Sauerstoff atmen sie wieder aus. Alle Tiere, Pilze, 
Mikroorganismen und auch wir Menschen werden so von der Photosynthese der Pflan-
zen ernährt. 

Pflanzen entziehen der Atmosphäre also Kohlenstoff. Ein Teil davon kehrt wieder in den 
Kreislauf zurück, wenn Mikroorganismen Pflanzenteile wieder zu CO₂ verarbeiten oder 
wenn Holz verbrennt. Ein anderer Teil wird dauerhaft im Boden und am Meeresgrund 
gespeichert. 

Jahrtausende lang blieb der Kohlenstoffkreislauf relativ stabil, bis die Menschen vor gut 
200 Jahren begannen, fossilen, also in der Erde gespeicherten Kohlenstoff wie Öl, Kohle 
und Erdgas in immer größeren Mengen aus der Erde zu holen und zu verbrennen. Gleich-
zeitig reduzieren wir die Speicherung von Kohlenstoff in Bäumen und dem Boden durch 
die Umwandlung von Wäldern, Mooren und Wiesen in Acker-, Siedlungs- und Wüsten-
flächen.
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Kartoffeln
0,2 kg

Reis
3,2 kg

Butter
9 kg

Hackfleisch
9 kg

Erdbeeren
(eingeflogen)

15,6 kg

Erdbeeren
(regional)

0,3 kg

CO₂-Äquivalente pro kg Lebensmittel25 

Annähernd 40 Prozent aller von Menschen zusätzlich emittierten Treibhausgase werden 
direkt oder indirekt durch unsere Ernährung und Agrarproduktion verursacht - von der 
Rodung über Chemie und Mechanik beim Anbau, über Trocknung, Transport, Kühlung, 
Erhitzung, Verpackung, bis zur Vernichtung und Entsorgung von Lebensmitteln.24 Eine 
besondere Rolle spielen in der Landwirtschaft die extrem klimawirksamen Gase Methan 
(Faulgas von Wiederkäuern und Nassreis-Feldern) und Lachgas (aus Dünger). Das Ziel 
der Klimakonvention, die Erderwärmung möglichst auf 1,5 Grad Celsius zu begrenzen, 
erreichen wir nur, wenn wir bis 2050 diese zusätzlichen Emissionen um fast 90 Prozent 
verringern.²⁴ Eine enorme Herausforderung. 

Unterschiedliche Lebensmittel verursachen unterschiedlich viele Emissionen vom Acker 
bis zum Teller und zur Tonne. Fleisch und Milchprodukte haben einen hohen Treibhaus-
gas-Fußabdruck, wenn in einer Kalorie des tierischen Produkts ein Vielfaches an pflanz-
lichen Kalorien steckt und dabei Methan freigesetzt wird. Fleisch und Milch von Kühen, 
die auf heimischen Weiden grasen, sind besser für unser Klima als von Tieren, die mit 
Soja aus Brasilien gefüttert werden. Eine Erdbeere, die um die halbe Welt fliegt, ist deut-
lich klimaschädlicher als die regionale Erdbeere - es sei denn, sie stammt aus einem mit 
Öl beheizten Glashaus. Auch die Energie für Tiefkühlung und Erhitzung bei der Verarbei-
tung spielt eine wichtige Rolle. 
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Freisetzung von Lachgas Freisetzung von Methan
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Ackerverbrennung
Wie weit kannst Du mit 2000 m² fahren?
Ist Sprit und Energie vom Acker wirklich eine nachhaltige Lösung des Klimaproblems? 
Rechnen wir mal nach: Der durchschnittliche Rapsertrag von 2000 m² liegt in der Euro-
päischen Union um die 650 Kilogramm. Daraus lassen sich 272 Liter Diesel herstellen. Bei 
einem Verbrauch von rund 7 Litern auf 100 Kilometer können wir damit rund 3900 Kilo-
meter fahren - knapp einmal von Brüssel nach Lissabon und zurück. Damit wäre unsere 
Ackerfläche für ein ganzes Jahr aufgebraucht. Zu essen gäbe es nichts, bis auf den ausge-
pressten Rapskuchen, der als Tierfutter eingesetzt wird. Ein Auto fährt in der EU pro Jahr 
übrigens durchschnittlich 10 000 Kilometer. 

In Deutschland wird fast ein Fünftel der gesamten Ackerfläche für die Produktion von Bio-
treibstoff und Energie in Biogasanlagen genutzt. Würden Deutschlands Autos nur einen 
Liter Sprit weniger auf 100 Kilometer verbrauchen, wäre jedenfalls mehr gespart, als der 
gesamte Sprit- und Biogas-Ertrag vom Acker einbringt.26
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In der Europäischen Union ist die Produktion 
von Biokraftstoffen in den letzten Jahren enorm 
gestiegen. Sie soll ihr Maximum für die nächsten 
Jahre bei 25 Milliarden Litern erreichen.27
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Chemie auf dem Acker
Retten uns Kunstdünger und Pestizide vor dem Hunger?
Kunstdünger und synthetische Pestizide kamen nach dem Ersten Weltkrieg auf den Markt und 
beherrschen seit den 1960er-Jahren die industrielle Landwirtschaft weltweit. Sie versprechen 
hohe Erträge bei niedrigem Arbeitseinsatz, besonders durch Monokulturen. Doch der Einsatz 
der Chemie in der Landwirtschaft hat drastische Folgen. Pestizide sind mittlerweile überall in 
Spuren nachweisbar. Sie bedrohen die Artenvielfalt und die menschliche Gesundheit. Dieser 
Kampf gegen die Natur, der auch mit gentechnischen Methoden geführt wird, führt zu natür-
lichen Resistenzen bei den bekämpften Pflanzen, Insekten und Pilzen und ist letztlich nicht zu 
gewinnen.28

Kunstdünger gehört durch seinen Energieverbrauch und die Emission von Lachgas zu den wich-
tigsten Treibhausbeschleunigern. Sein Einsatz stört das natürliche Nährstoffgleichgewicht im 
Boden, macht Pflanzen anfälliger für Krankheiten und erhöht den Nitratgehalt im Grundwasser. 
Seine Überschüsse lassen Gewässer ersticken und führen zu Todeszonen an vielen Küsten der 
Welt.

Die Alternative zur Chemie sind agrarökologische und biologische Methoden, die die Fruchtbar-
keit des Bodens durch Humusaufbau steigern. Mischkulturen und vielfältige Fruchtfolgen statt 
Monokulturen sowie eine Vielzahl von gezielten Einzelmaßnahmen helfen, Pestizide zu vermei-
den. Diese Methoden sind meist arbeitsintensiver und erfordern mehr Wissen und Sorgfalt. Aber 
sie lohnen sich für das Klima, die Artenvielfalt auf dem Acker29 und die Qualität der Produkte30. 

Globale Entwicklung des 
Pestizideinsatzes

199
0

199
5

200
0

200
5

201
0

201
5

202
0

202
1

4

3

2

1

0

Millionen 
Tonnen

1,80 1,95
2,18

2,49
2,99

3,26 3,40 3,53

Seit vielen Jahren steigt der Einsatz 
von Pestiziden weltweit. Ein Ende des 
Trends ist nicht in Sicht.31
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Gesund für Mensch und Erde
Wie könnte die Ernährung der Zukunft aussehen?

Vollkorngetreide

Zuckerzusätze

ungesättigte
Pflanzenöle

Obst & Gemüse

stärkehaltiges 
Gemüse

Milch-
produkte
tierisches 
Eiweiß

pflanzliches 
 Eiweiß

Planetary Health Diet

2050 werden sich fast 10 Milliarden Menschen diese Erde teilen. Wie können wir uns dann so er-
nähren, dass alle Menschen gesund und die Ökosysteme nicht überlastet sind? Auf diese Frage 
hat eine Arbeitsgruppe internationaler Wissenschaftler*innen (die EAT-Lancet Kommission) eine 
globale Antwort gewagt und eine “Planetary Health Diet” vorgestellt.32 Deutlich weniger tierische 
Produkte, mehr pflanzliches Eiweiß und Vollkorn, sehr viel mehr Obst, Gemüse und Nüsse und all 
dies möglichst wenig verarbeitet und lokal hergestellt, mit deutlich weniger Abfall und Verschwen-
dung, dafür möglichst aus ökologischem Anbau, jedenfalls ohne Kunstdünger und Gifte. 

Natürlich sieht diese “Zauberformel” in verschiedenen Regionen der Welt und unterschiedlichen 
Schichten der Gesellschaft nicht immer gleich aus. Aber ein paar grundsätzliche Gemeinsamkei-
ten hat das gesunde Weltmaß schon. Gesund und genug ist für die meisten von uns weniger, doch 
für Millionen Menschen deutlich mehr als das, wovon sie heute nicht satt werden. 

Völlig neu sind diese Erkenntnisse den meisten von uns nicht. Wir müssen eigentlich nur tun, was 
wir schon lange wissen und dürfen uns und unsere Kinder nicht von einer milliardenschweren 
Werbeindustrie zu einem ständigen Übermaß an Zucker, Fett, Fleisch und leere Kalorien in künst-
lichen Produkten verführen lassen. Stimmt‘s mit der Gesundheit, geht es der Umwelt meistens 
auch schon besser und solange Ausnahmen die Regel bestätigen, ist auch unserer Freiheit so am 
besten gedient.

So könnte Dein Teller aussehen, wenn Du den Emp-
fehlungen der EAT-Lancet Kommission folgst.32
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Landnahme
Wieso kann die reiche EU sich nicht selbst ernähren?
In der Europäischen Union kommt auf eine 
Person mehr Ackerland als im globalen Durch-
schnitt: rund 2500 m². In Indien sind es 1200 
m², in China 880 m² und in der Schweiz sogar 
nur rund 500 m². Dagegen kommen wir in den 
USA auf 4760 m² und in Argentinien sogar fast 
auf einen Hektar pro Person.33 Weizen, Gerste, 
Mais, andere Getreide und Ölsaaten sind die 
wichtigsten Ackerfrüchte Europas. Das meis-
te dient als Tierfutter, immer mehr auch der 
Energie- und Treibstoffproduktion. 

Vergleichen wir die Ackerfläche, die in die 
EU (etwa als Soja) eingeführt wird, mit der, 
die wir (etwa als Weizen) exportieren, ergibt 
sich ein Außenhandelsdefizit von etwa 21 Mil-
lionen Hektar. Wir importieren also zusätzlich 
rund 500 m² Ackerfläche pro Person aus an-
deren Ländern der Erde und konsumieren im 
Durchschnitt 3000 m² pro Person34. Dabei hat 
Europa beste Böden und Klimabedingungen 
und zudem optimale technische und finan-
zielle Voraussetzungen. Warum kann die rei-
che EU sich dennoch nicht selbst ernähren? 
Weil wir es uns leisten können und Agrarpro-
dukte auf dem Weltmarkt allzu billig sind? Ein 
großer Teil unserer Ackerflächen-Importe ist 
nicht für unsere Nahrung bestimmt. 

Was auf den Äckern der EU wächst35

Weizen 27,4%
Gerste 11,6%
Mais 10,0%
andere Getreide 9,2%
Grünfutter 7,0%
Raps 6,6%
Früchte 6,1%
Oliven 5,6%
Sonnenblumen 5,6%
Sonstige 1,7%
Hülsenfrüchte 2,4%
Gemüse 1,8%
weitere Ölsaaten 1,5%
Nüsse 1,6%
Erdfrüchte 1,5%
Fasern 0,3%
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Unser Lebenselexier
Wird das Wasser knapp? 
Das Wasser auf unserem blauen Planeten befindet sich in einem gewaltigen natürlichen Kreis-
lauf, in Meeren, Wolken, Eis, Gewässern, Bäumen und allen anderen Organismen, im Boden 
und der Luft - wir verlieren also keinen Tropfen. Doch wir müssen seine Nutzung den jeweiligen 
regionalen und lokalen Gegebenheiten und ihren Veränderungen anpassen, um die verfügba-
ren Wassermengen effektiv, schonend und gerecht zu nutzen und zu speichern und in lokalen 
Kreisläufen möglichst vielen Organismen verfügbar zu machen. In den letzten Jahrzehnten ist 
die Entnahme von Grund- und Oberflächenwasser rapide angestiegen. 70 Prozent der Entnah-
men gehen dabei auf das Konto der Landwirtschaft.37 In vielen Regionen entleeren sich wichtige 
Grundwasserspeicher und Seen und Flüsse trocknen aus. 

Der Einsatz von Dünger, Pestiziden, Chemikalien und Medikamente sowie ungeklärte Abwasser 
aus Industrie und Haushalten machen immer mehr Oberflächen- und Grundwasser unbrauch-
bar oder sogar giftig. Über ein Viertel der Menschheit hat keinen sicheren Zugang zu Trinkwas-
ser!38

Um diesen Problemen zu begegnen, sollte die Wassernutzung an den natürlichen Kreislauf an-
gepasst und die regional verfügbaren Wassermengen effektiv, schonend und gerecht genutzt 
werden. Der wichtigste Hebel für eine nachhaltige Nutzung ist es, das Regenwasser effektiver zu 
nutzen und zu speichern. 

Globale Wasservorräte

1,4
Milliarden

Kubikkilometer

97,5% Salzwasser
1,7% Gletscher & Eis 
0,7% Grundwasser
0,1% Oberflächenwasser

Ein großer Teil der globalen Wasser-
vorräte sind für uns Menschen nicht 
nutzbar, da sie salzig oder gefroren 
sind.39 
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Mikrobiom
Je vielfältiger, desto besser für uns und die Natur
Über 30 Billionen von Mikroorganismen, etwa genauso viele wie unser Körper an eigenen Zel-
len hat, besiedeln jeden von uns. Ohne sie wären wir, wären alle Tiere und Pflanzen gar nicht 
lebensfähig. Mikrobiom nennen wir die ganze, hoch aktive Gemeinschaft von Bakterien, Pilzen, 
Algen und weiteren Mikroorganismen sowie Viren auf und in unserem Körper, einer Pflanze, 
einem Lebensmittel oder an anderen Orten, an denen sie miteinander in Beziehung stehen.40 

Diese “Urgemeinschaft aller Vielfalt” organisiert sowohl innerhalb eines einzelnen Organismus 
als auch zwischen Organismen den Austausch von Nährstoffen und biologischen Informatio-
nen. Mikrobiome bauen auf und bauen ab, verdauen und verarbeiten und bilden so seit Milliar-
den von Jahren die Grundlage allen Lebens. Ihre “Heimat” ist der Boden, in dem alles zusam-
menkommt, was auf dem Lande lebt und auch wieder vergeht.

Menschen gehen mit diesen Organismen seit Anbeginn gezielt um, etwa in der Medizin, bei 
der Lebensmittelproduktion oder bei der Förderung der Bodenfruchtbarkeit. Ihre Erforschung 
steht dennoch erst ganz am Anfang. Sicher scheint bisher vor allem eines: Es ist die Vielfalt der 
Mikrobiome, die für gesunden Ausgleich und gutes Zusammenspiel sorgt.

Heutige Zeit

Pflanzen-
Mikrobiom

Lagerung,
Verarbeitung

Hormone,
Antibiotika

Abwasser

Pestizide

Kot-
Mikrobiom

Menschliches
Mikrobiom

Boden-Mikrobiom

urbane Umwelt

Vorindustrielle Zeit

Pflanzen-
Mikrobiom

Kot-
Mikrobiom

Menschliches
Mikrobiom

Boden-Mikrobiom

ländliche Umwelt

direkter Kontakt
wenig direkter Kontakt
Einflüsse auf das Mikrobiom

Seit der Industrialisierung wird das 
Mikrobiom durch viele neue Einflüsse 
bestimmt. Gleichzeitig verlieren wir 
an Kontakt zu Boden, Pflanzen oder 
auch Kot, wodurch die Biodiversität 
des menschlichen Mikrobioms heute 
drastisch reduziert ist.41
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Auf dem Felde der Geschlechter
Wie Frauen und Männer essen und wirtschaften
Die Hälfte des Himmels gehört den Frauen, sagt ein Sprichwort. Von der fruchtbaren Erde ge-
hört ihnen nur ein Achtel, in Deutschland gar nur ein Zwölftel.42 Bei der Bestellung der Felder 
liegen Frauen dagegen besonders da vorne, wo sie von Hand erledigt wird.43 Die Vereinten Na-
tionen geben den Anteil der Frauen an der Landarbeit mit weltweit 38 Prozent an.44 Das ist die 
Spitze des Eisberges. Hilfs- und Selbstversorgungsarbeit kommen dazu. Obendrein all das, was 
zur „Hausarbeit“ gerechnet wird: Wasser und Holz schleppen, die Lebensmittel verarbeiten, 
konservieren und kochen. Tatsächlich erledigen Frauen so weit über die Hälfte der Arbeit, die 
die Menschheit ernährt und investieren zudem erheblich zuverlässiger als Männer in den Haus-
halt (Ernährung, Gesundheit, Bildung) und die Zukunft der Kinder.

Männer führen auf anderen Gebieten: In Deutschland essen sie doppelt so viel Fleisch wie Frau-
en und trinken dreimal so viel Alkohol.45 In vielen ärmeren Regionen der Welt isst oft der Mann 
zuerst, danach die Kinder, dann die Frau, besonders in Krisenzeiten. Deshalb leiden deutlich 
mehr Frauen als Männer an Hunger und Mangelernährung.44 Hätten Frauen, besonders auf 
dem Land, die gleichen Rechte und Chancen wie Männer und wären besser vor deren Gewalt 
geschützt, gäbe es sehr viel weniger Hunger und Mangelernährung auf der Welt.
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Darf es noch etwas 
mehr sein?
Mach mit bei der 2000 m² Community!

Jetzt kennen wir unseren Weltacker schon etwas besser. Denk an ihn, wenn Du das 
nächste Mal beim Einkauf im Supermarkt, in der Bäckerei, der Küche, am Imbiss 
oder im Restaurant gerade wieder ein Stück Deiner 2000 m² bestellst. Wo ist das 
Brot, wo sind die Spaghetti “gewachsen”? Was für ein Leben hatte das Schwein in 
der Wurst? Von welchem Hof kommen die Pommes? Sind die Tomaten unter Folie 
gewachsen? Wer hat sie geerntet, zu welchem Lohn? Wie wurde die Baumwolle für 
Dein T-Shirt gepflückt? 

Wenn Du wissen mächtest, wie viele Quadratmeter es heute zum Abendessen gibt, 
empfehlen wir unser Flächenbuffet. Hier bauen wir alle Zutaten eines Gerichts an 
und zeigen so, wie viel Acker ein Schnitzel mit Bratkartoffeln und wie viel eine Piz-
za braucht. Die Flächen Deiner Mahlzeiten kannst Du auch im Flächenrechner auf 
unserer Website herausfinden.

Es gibt viele Möglichkeiten, Deine 2000 m² zu einem besseren und schöneren Ort 
zu machen für das ganze Gewusel darauf und darunter und auch für die, die sie be-
arbeiten. Du kannst bessere, weniger, nur von Wiesen stammende oder sogar gar 
keine tierischen Produkte essen, Bioprodukte kaufen und darauf achten, wo Dein 
Acker hauptsächlich liegt: auf Höfen, die Du kennst, in der Region, in Deutschland, 
Europa oder Übersee? Du kannst auf Flugobst und auf Gemüse, Kakao und Baum-
wolle aus Sklavenarbeit verzichten und natürlich Abfall vermeiden. Du kannst Dich 
schließlich dafür einsetzen, dass Steuergelder in der Agrarpolitik nicht pro Hektar, 
sondern für Ökologie, Gesundheit und Gerechtigkeit eingesetzt werden. 
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An immer mehr Orten in Europa, selbst in Afrika und Asien, 
kannst Du echte Weltäcker besuchen, auf denen die globale 
Landwirtschaft, ihre Vielfalt und ihre Probleme abgebildet 
werden und die wichtigsten Ackerkulturen der Welt wachsen, 
selbst Reis und Baumwolle. 

Möchtest Du Dich mit eigenen Gärten oder Projekten an der 
Weltacker-Gemeinde beteiligen? Hast Du Fragen und Ant-
worten oder passt der Weltacker zu einem Thema, das Du 
bearbeitest? Wir freuen uns über alle, die sich am “Weltacker - 
2000 m² für alle” und seiner Community beteiligen. Auf unse-
rer Webseite findest Du mehr Informationen. Schau vorbei! 

Wir sehen uns!

info@2000m2.eu

Zukunftsstiftung Landwirtschaft 
Marienstraße 19-20 
10117 Berlin 

Telefon: 030 28482323

www.2000m2.de
Oder kontaktiere einfach direkt den Weltacker in Deiner Nähe!
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Acht Milliarden Menschen teilen sich rund 1,6 Milliarden Hektar Ackerfläche auf diesem 
Planeten. Das macht pro Kopf 2000 m². Darauf muss eine Menge wachsen: Weizen für 
unser täglich Brot, Reis, Kartoffeln, Tomaten, Kohl, Karotten und sonstiges Gemüse und 
Obst, Getreide und Soja als Kraftfutter für die Tiere, deren Fleisch, Milch und Eier wir ver-
zehren, Zucker, Tee, Kaffee, Baumwolle für T-Shirts, Sonnenblumen für Speiseöl, Raps für 
Diesel, Mais für Strom, etwas Gummi und Tabak. Alles, was wir essen, hat einen Ort, von 
dem es stammt. 

Wenn wir unsere 2000 m² etwas näher betrachten, stellen sich viele Fragen: Wie viel Flä-
che nutze ich eigentlich? Wie weit kann ein Auto mit Diesel von 2000 m² fahren? Wo liegen 
meine 2000 m²? Welche Kreaturen leben noch auf dieser Fläche? Wer beackert meine 
2000 m²? Wie viele Quadratmeter gibt es heute bei uns zu Mittag? Wie viele werfen wir 
weg?

Reicht die globale Ackerfläche denn? Ja, durchaus, auch 2050 noch, wenn wir über neun 
Milliarden Menschen sind. Es ist genug für alle da, wenn wir mit dem Boden und all sei-
nem Leben sorgsam umgehen und nicht mehr verbrauchen, als uns gut tut. 

Wie ernähren wir uns in Zukunft?

www.2000m2.de


